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  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus kann man seine Türme sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der schon erwachsene Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter vor allem im Haushalt hilft und sich um die Pferde kümmert. Tina ist vierzehn Jahre alt


  und hat eine gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihre pferdebegeisterte Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen, und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck kurzerhand mit einem Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wiedersehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus zum Ausritt bereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer kann das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie jagen im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Weiden,


  jeder kennt die beiden!
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  Das morgendliche Wettreiten durch den Falkensteiner Forst gehörte für Bibi und Tina zu ihrem täglichen Programm; etwas Besonderes aber war es, wenn Tinas Freund Alexander daran teilnehmen konnte. Dann traten die beiden Freundinnen auf ihren Pferden nicht nur gegeneinander an, es galt auch, die Mädchenehre gegen die männliche Konkurrenz zu verteidigen.


  So war es auch an diesem Vormittag. Sabrina und Amadeus strengten sich gewaltig an, um ihre Reiterinnen ins Ziel zu bringen, aber Alexanders Maharadscha war in Topform und gewann das Wettreiten mit einem tüchtigen Vorsprung.


  „Revanche!", rief Bibi, als sie ihre Pferde durchpariert hatten und in einen lockeren Trab gefallen waren.


  „Nee, Leute", meinte Tina. „Amadeus hat tierischen Durst."


  „Sabrina auch", sagte Bibi.


  „Dann reiten wir eben zum Mühlenbach", schlug Alex vor.


  Die Mädchen waren einverstanden, und so verließen sie den Waldweg. Als sie die kleine Holzbrücke am Mühlenbach erreichten, stiegen sie ab und führten ihre Pferde ans Wasser. Während die Tiere tranken, setzten die drei Freunde sich ins Gras.


  „Ach, ist das schön hier", stellte Alex fest.


  „Wisst ihr noch, als das Wasser vergiftet war?", fragte Bibi.


  „Oh ja." Tina nickte. „Der Mühlenhofbauer und seine Farbeimer."


  „Das passiert nicht noch mal", sagte Alex.


  „Nee, der alte Brummbär hat was dazuge-lernt", meinte Bibi.


  „Außerdem haben wir jetzt einen Förster,


  der überall nach dem Rechten sieht", fügte Alex hinzu.


  „Einen sehr netten Förster noch dazu!", bekräftigte Bibi.


  Plötzlich raschelte es im Gebüsch nahe dem Wasser, und ein fremdartiges Geräusch ertönte. Es klang wie eine Mischung aus Glucksen und Schnarren, Grummein und Quieken mit einem Schuss Keckem und Quietschen.


  „Psst!", sagte Tina. „Habt ihr das gehört? Klingt ja seltsam."


  „Ob das ein Tier ist?", fragte Alex.


  Die drei standen auf und gingen näher zur Brücke. Und da sahen sie es. Es war tatsächlich ein Tier, das die seltsamen Laute ausgestoßen hatte.


  „Es sieht aus wie eine Katze mit gestreiftem Schwanz", meinte Bibi. „Und einer Maske im Gesicht."


  „Das ist ein Waschbär!", stellte Alex verblüfft fest. „Seltsam. In Falkenstein gibt es doch gar keine Waschbären."


  „Also, ich habe ihn nicht hergehext", sagte Bibi im Spaß.


  Inzwischen war Tina etwas näher zu dem fiependen Tier gegangen. „Seht mal, er hat sich unter einem Ast eingeklemmt", sagte sie. „Wir müssen ihm helfen."


  Ohne zu zögern trat sie in das knietiefe Wasser und befreite den Waschbären aus seiner misslichen Lage. Er kletterte an Land, schüttelte sich und begann sich zu putzen.


  „Und jetzt husch-husch!", befahl Alex. „Ab nach Hause!"


  Bibi sah ihn verwundert an. „Wie redest du mit uns?"


  Alex lachte. „Ich meine doch nicht euch. Ich meine den kleinen Kerl da."


  Doch der „kleine Kerl" mit der Maske im Gesicht wollte offenbar nicht nach Hause. Er blieb einfach sitzen und schaute die drei treuherzig an. Dazu gab er ein leises Keckem und Quieken von sich.


  „Ab mit dir, Woody!", befahl Bibi in strengem, aber freundlichem Ton.


  „Woody?" Alex und Tina sahen sie verwundert an.


  Bibi lachte. „Passt doch, oder?"


  „Ja, schon. Aber wenn wir ihm einen Namen geben, bleibt er vielleicht erst recht bei uns", gab Alex zu bedenken.


  „Ach Quatsch!", erwiderte Tina. Sie ging einen Schritt auf den Waschbären zu. „Jetzt lauf endlich nach Hause, Woody!"


  Doch Woody gab nur ein freundliches Grummein von sich.


  „Na, Woody?", sagte Alex freundlich. „Worauf wartest du, hm?"


  „Vielleicht hat er Hunger?", überlegte Tina. „Ich hätte Möhren dabei."


  „Du willst ihn füttern?" Alex runzelte die Augenbrauen. „Das würde ich nicht tun."


  „Sei nicht so herzlos!", entgegnete Bibi.


  Tina ging zu ihrem braunen Fuchs und kramte in seiner Satteltasche. „Entschuldige, Amadeus, aber das ist ein Notfall." Sie nahm eine Handvoll Möhren heraus, kam zurück und warf Woody die erste Möhre zu. Er schnappte sie geschickt und fraß sie laut schmatzend.


  Bibi lachte. „Dem schmeckt's aber!"


  Doch Woody war offensichtlich nicht der einzige vierbeinige Besucher am Mühlenbach. Wieder raschelte es im Gebüsch, Zweige knacksten, und gleich darauf kamen drei weitere niedliche Waschbären aus dem Gebüsch gekrochen.


  „Die wollen bestimmt auch was abhaben", meinte Bibi lachend.


  „Lieber nicht", warnte Alex.


  „Warum nicht?", gab Bibi zurück.


  „Alex hat recht", meinte Tina. „Einer ist süß, aber vier sind drei zu viel."


  „Wieso?", wollte Bibi wissen.


  „Waschbären fressen einem die Haare vom Kopf", sagte Alex.


  „Auf dem Martinshof gibt es doch genug Nachschub", wandte Bibi ein. „Können wir sie nicht mitnehmen?"


  „Unmöglich!", erwiderte Tina. „Mutti würde ausflippen!"
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  „Schade ...", meinte Bibi enttäuscht. Sie hatte an den putzigen Kerlchen Gefallen gefunden.


  „Los jetzt", sagte Alex. „Woody und seine Freunde kommen bestens alleine klar. Waschbären sind nun mal Wildtiere, und die gehören in die Natur."


  Die drei Freunde gingen zurück zu ihren Pferden und saßen auf. Zum Abschied winkte Bibi den Waschbären noch einmal zu. „Mach's gut, Woody!", rief sie. „Und ihr anderen auch."
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  Zurück auf dem Martinshof, versorgten Bibi, Tina und Alex zunächst ihre Pferde und gingen dann zum Mittagessen in die Küche. Alex war natürlich eingeladen. Während sie den Tisch deckten, erzählten sie Frau Martin ganz aufgeregt von ihrer Begegnung mit den lustigen Waschbären.


  „Waschbären?", fragte Frau Martin ungläubig. „Seid ihr sicher?"


  „Hundertprozentig!", sagte Bibi.


  „Aber es gab meines Wissens noch nie welche in Falkenstein", erklärte Frau Martin. „Keinen einzigen."


  „Vielleicht haben sie sich bisher gut versteckt?", meinte Bibi.


  „Unsinn!", erwiderte Frau Martin und fügte besorgt hinzu: „Hoffentlich werden die nicht zum Problem."


  „Warum denn das, Mutti?", wollte Tina wissen.


  „Ja, die tun doch keinem was", pflichtete Bibi ihrer Freundin bei.


  „Von wegen!", widersprach Frau Martin. „Sie vermehren sich wie die Kaninchen und haben keine natürlichen Feinde."


  „Von mir aus könnten es tausend werden!", meinte Tina übermütig. Sie hatte die Waschbären bereits in ihr Herz geschlossen.


  „Oder eine Million! Die sind so süß!", schwärmte Bibi.


  „Das ist nicht witzig, Kinder!" Frau Martin schaute ernst. „Waschbären fressen alles weg und stiften ein heilloses Durcheinander."


  „Die können eine richtige Plage werden", pflichtete Alex ihr bei. „Davon habe ich auch schon gehört."


  Tina warf ihm einen grimmigen Blick zu. „Toll, dass du uns in den Rücken fällst!" „Aber Tina ...", wandte Alex ein.


  „Er hat vollkommen recht", bekräftigte Frau Martin.


  Bibi blickte ein wenig enttäuscht drein. „Ach, Mensch ..."


  „Wir müssen Förster Buchfink Bescheid sagen." Frau Martin wollte gerade aufstehen und zum Telefon gehen, da ertönte draußen hinter der Küche ein lautes, metallisches Scheppern.


  „Was war das denn?", fragte Alex.


  „Vielleicht ist die Mülltonne umgefallen", sagte Tina.


  „Du meine Güte!", seufzte Frau Martin. „Mir schwant da was."


  Schon war sie aufgesprungen, und die Kinder folgten ihr eilig ins Freie. Draußen hockte der Waschbär Woody! Er hatte die Mülltonne umgeworfen und suchte nun nach Leckereien. Mit seiner feinen Nase war er offenbar den Spuren der Pferde gefolgt.


  „Woody!", rief Bibi verblüfft. „Was machst du mit der Mülltonne?"


  Woody blickte sie freundlich an und grunzte leise.


  Tina musste lachen. Doch ihre Mutter fand die ganze Sache alles andere als komisch. Sie hatte sich eigentlich auf ein gemütliches Mittagessen gefreut.


  „Darf ich?", fragte da die kleine Hexe Frau Martin.


  Frau Martin nickte. „Ausnahmsweise."


  Bibi nahm ihre Hexpositur ein und sagte: „Eene meene Lieblingsschatz, Tonne steht an ihrem Platz! Hex-hex!"


  Als Funken und Sternchen verglüht und das „Hex-Plingpling" verklungen waren, stand die Mülltonne wieder an ihrem Platz. Waschbär Woody sah verwundert drein, dachte aber gar nicht daran, den Martinshof zu verlassen. Im Gegenteil, er machte sich schon wieder an der Mülltonne zu schaffen.


  „Jetzt haben wir den Salat", stellte Alex zerknirscht fest.


  „Genau!", sagte Frau Martin. „Waschbären durchwühlen alles. Mülltonnen, Futterkam-mern, sogar Schränke in Häusern. Und sie fühlen sich schnell heimisch."


  „Au weia!" Tina machte ein zerknirschtes Gesicht. „Und wir haben ihn hergelockt. Hätten wir ihm am Mühlbach bloß keine Möhre gegeben!"


  Da ertönte plötzlich vom Ententeich her aufgeregtes Schnattern. Zwei weitere Waschbären hatten sich zwischen die Enten gedrängt und machten sich über ihr Futter her.


  „Woody hat seine Freunde mitgebracht", sagte Bibi amüsiert.


  Doch Frau Martin fand das gar nicht komisch. „Das reicht! Ich rufe den Förster an, und ihr schnappt euch die Tiere."


  Als die Kinder beim Ententeich waren, hatten die beiden Waschbären bereits im flachen Wasser Platz genommen und „wuschen" ihr geklautes Entenfutter. Die Enten flatterten empört auf. Doch Bibi und Tina hatten nur Augen für die Waschbären.


  „Das sieht ja süß aus, wie eifrig die beiden bei der Sache sind", fand Tina.


  „Die Enten finden es aber gar nicht süß, wenn man ihnen das Futter klaut", sagte Alex.


  „Oh Mann, Alex ...!", seufzte Tina.


  „Nicht streiten, ihr zwei", mahnte Bibi. „Holen wir sie lieber da weg."


  Sie watete mit Tina ins Wasser und jede schnappte sich einen der Waschbären, die lautstark protestierten, und schleppten sie an Land, weg von den aufgeregt schnatternden Enten.


  „Es waren doch vier am Mühlenbach, oder?", sagte Alex. „Woody ist an der Mülltonne, zwei sind hier. Aber wo ist der letzte?"


  Die Antwort kam aus dem Pferdestall - ein lautes Wiehern.


  „Das klingt nach Sabrina", stellte Bibi fest.


  „Der vierte ist im Stall!", rief Tina.


  Das fand Bibi jetzt weniger lustig. Bei Sabrinas Futter hörte der Spaß auf!


  Tatsächlich entdeckten die Freunde in Sabrinas Box einen Waschbären, der gerade der Schimmelstute die Möhren stibitzte. Kurzerhand warfen sie den vorwitzigen kleinen Kerl
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  hinaus und gaben Sabrina und Amadeus neue Möhren.


  Inzwischen traf Förster Buchfink mit seinem Hund Bruno ein. Er hatte sich gleich nach Frau Martins Anruf auf den Weg gemacht, und nun beratschlagten die beiden, was mit den Waschbären geschehen sollte. Bruno umkreiste währenddessen laut kläffend den Waschbären.
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  „Waschbären in Falkenstein!" Förster Buchfink schüttelte ungläubig den Kopf. „Die haben uns hier noch gefehlt."


  „Ja, toll oder?" Bibi war immer noch von den possierlichen Tieren angetan. „Können wir sie behalten?"


  „Auf gar keinen Fall!", entgegnete Frau Martin.


  „Warum nicht, Mutti?", fragte Tina. „Mit der Zeit leben die sich schon ein."


  „Ja, bestimmt", nickte Bibi.


  „Ich höre wohl nicht richtig?", sagte Frau Martin. „Jetzt seid mal vernünftig." Dann wandte sie sich an den Förster: „Also, Herr Buchfink, was machen wir?"


  „Hm ... Es sind nur vier?"


  „Ja, sie waren am Mühlenbach", erklärte Alexander. „Und dann sind uns Woody und die anderen zum Hof gefolgt."


  „Woody?", fragte Förster Buchfink.


  „Ja, er ist der Frechste", sagte Tina. „Und für die anderen drei haben wir uns vorhin auch schon Namen ausgedacht."


  „Das gibt's doch nicht!" Frau Martin glaubte sich verhört zu haben.


  „Doch", sagte Bibi vergnügt. „Sie heißen Bubi, Pummel und Kasper."


  Förster Buchfink musste lachen. „Ihr habt sie richtig gern, wie mir scheint."


  Die Mädchen nickten. Bibi war auch gar nicht mehr böse, dass einer der ungebetenen kleinen Gäste Sabrinas Möhren klauen wollte.


  „Also Kinder, das wird ja zur fixen Idee", meinte Frau Martin. „Aber Waschbären sind keine Haustiere!"


  „Richtig!", pflichtete der Förster ihr bei. „Und in freier Natur können sie schnell zur Plage werden." „Das stelle ich mir lieber nicht vor", sagte Frau Martin.


  „Es gibt Orte, da kommen sie bis in die Häuser", fuhr Förster Buchfink fort. „Und schon hat man Waschbären im Schlafzimmer, im Bad und in der Küche."


  „Da hört ihr's!", bemerkte Frau Martin.


  „Unsere vier würden so was nie tun!", behauptete Bibi.


  „Wir kümmern uns um sie", versprach Tina.


  „Bitte, Frau Martin!", bettelte Bibi. „Wo sollen sie denn sonst hin?"


  „Weiß ich nicht. Aber auf dem Martinshof können sie nicht bleiben."


  „Auch nicht für kurze Zeit?", fragte Tina.


  Frau Martin seufzte. „Herr Buchfink, helfen Sie mir."


  „Na ja ...", meinte der Förster zögernd. „Waschbären sind sehr anhänglich. Es wäre nicht schlecht, wenn ich sie alle vier an einem Ort wüsste."


  „Juchhu!" Bibi warf die Arme in die Luft. „Sie dürfen bleiben!"


  Tina strahlte. „Super!"


  Frau Martin schaute den Förster verwundert an. Sie konnte nicht glauben, dass das sein Ernst war.


  „Nur bis ich weiß, wo sie herkommen. Und ob noch mehr von ihnen in der Gegend sind", versuchte er sie zu überreden.


  Frau Martin musste einsehen, dass der Förster damit nicht ganz unrecht hatte.


  „Es ist natürlich Ihre Entscheidung", beeilte er sich zu sagen.


  „Bitte, Frau Martin!", drängelte Bibi.


  „Wir kümmern uns auch um alles", bekräftigte Tina.


  „Also gut." Frau Martin gab sich geschlagen. „Aber nur auf Zeit. Und ihr zwei seid für die Tiere verantwortlich. Verstanden?"


  „Verstanden!", rief Tina.


  „Hast du gehört, Sabrina?" Bibi kraulte ihrer Stute die Stirn. „Die lustigen Waschbären bleiben hier!"


  „Na, ob sie darüber so begeistert ist?", meinte Alex skeptisch.


  Das würde man dann schon sehen. Jetzt aber ritt Alex zurück aufs Schloss, und auf dem Martinshof wurde ein fester Platz für die vier Racker gesucht. Frau Martin ließ dazu Förster Buchfink freie Hand.


  Mit Bibi und Tina drehte er eine Runde über den Hof. Eifrig tapsten ihnen die Waschbären hinterher, als hätten die Mädchen sie dressiert. Dazu gaben sie schnarrende und glucksende Töne von sich.


  „Wenn sie einen Menschen als Freund akzeptieren, werden sie sehr anhänglich", erklärte der Förster den Mädchen. „Aber vergesst nie: Sie sind und bleiben Wildtiere."


  Die beiden nickten eifrig. Unterdessen hatten sie schon einen Platz für das Gehege ausgesucht: zwischen Scheune und Kuhstall.


  „Ja, das sieht gut aus." Förster Buchfink nickte zustimmend.


  „Wie hoch muss der Zaun werden?", wollte Tina von ihm wissen.


  „Einen Zaun brauchen wir nicht. Waschbären lassen sich nicht gern einsperren."


  „Aber... ein offenes Gehege?", wunderte sich Bibi.


  „Ja", antwortete der Förster. „Wie gesagt, sie werden euch nicht mehr weglaufen. Trotzdem müsst ihr sie natürlich im Auge behalten."


  Bibi nickte. „Verstehe."


  „Also", fuhr Förster Buchfink fort, „das Gehege sollte etwas höher liegen, mit einem kleinen Wasserbecken. Eine Plastikwanne reicht. Und ein Kletterbaum wäre wichtig."


  „Gut." Tina wandte sich an ihre Freundin. „Bibi, würdest du ...?"


  Bibi verstand sofort, was ihre Freundin meinte, und ohne zu zögern hexte sie: „Eene meene Kleiderbügel, hier ist jetzt ein kleiner Hügel! Eene meene Langzeitpflege, darauf nun ein Bär-Gehege! Hex-hex!"


  Es blitzte und funkte, machte „Plingpling!", und schon konnten sich die Waschbären in dem Gehege tummeln, im Wasser plantschen und in dem Baum herumklettern. Bibi und Tina sahen ihnen amüsiert zu.
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  „Aber es bleibt dabei", schärfte Förster Buchfink ihnen ein. „Sobald ich weiß, wo sie herkommen, bringen wir die Waschbären zurück."


  „Auch wenn sie hier glücklicher sind?", fragte Bibi listig.


  Förster Buchfink zog fragend die Augenbrauen nach oben.


  „Vielleicht gewöhnt Mutti sich ja an sie", pflichtete Tina ihrer Freundin bei.


  „Sicher nicht", entgegnete der Förster. „Die Waschbären gehören nicht hierher."


  „Wieso sind sie dann gekommen?", wollte Bibi wissen.


  „Jungtiere gehen jetzt im Herbst auf Wanderschaft", erklärte der Förster. „Aber Falkenstein ist Endstation."
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  Nachdem nun mit den Waschbären alles geklärt war, verließ Förster Buchfink den Martinshof, um sich an seine Arbeit zu machen. Alexander von Falkenstein hatte unterdessen das Schloss erreicht und eilte in die Bibliothek. Er konnte es gar nicht erwarten, seinem Vater von den Tieren zu erzählen. Doch der Graf fand die ganze Geschichte alles andere als amüsant.


  „Was sagst du da?!" Er sah seinen Sohn verblüfft an. „Es laufen Hunderte von Waschbären durch die Gegend? Potzblitz!"


  „Nicht Hunderte! Nur vier!"


  „Das sind genau vier zu viel!", erwiderte der Graf spitz.


  „Aber Vater, wenn du sie gesehen hättest! Die sind wirklich ganz reizend!", sagte Alex.


  Doch der Graf schüttelte missbilligend den Kopf. „Weißt du nicht, dass Waschbären sich sehr schnell vermehren? Heute sind es vier, morgen vierzig! Und übermorgen ... du meine Güte!"


  „Ich weiß. Aber Herr Buchfink ..."


  „Wie bitte?!", unterbrach Graf Falko seinen Sohn. „Der Herr Förster weiß davon?"


  „Ähm ... also ...", druckste Alex.


  „Und er sagt mir nicht auf der Stelle Bescheid?", empörte sich der Graf.


  „Er weiß es doch auch seit eben erst", wandte Alex ein.


  Doch Graf Falko hörte Alex überhaupt nicht zu und schimpfte: „Es wäre seine Aufgabe, mich umgehend zu informieren!" Er griff nach dem Telefon und wählte.


  „Förster Buchfink, guten Tag", meldete sich der Teilnehmer am anderen Ende.


  „Also da hört sich ja wohl alles auf!", bellte der Graf ohne Umschweife ins Telefon.


  „Herr Graf! Guten Tag!" Der Förster blieb höflich. „Entschuldigung, was meinen Sie bitte?"


  „Ich rede von der geheimen Waschbärenplage!", polterte Graf Falko weiter.


  „Bei allem Respekt, Herr Graf", wandte Förster Buchfink ein, „sie ist weder geheim noch eine Plage."


  „Aha!", meinte Graf Falko ironisch. „Und sie wollen warten, bis es eine ist, oder wie darf ich das verstehen?"


  „Nach allem, was wir wissen, sind es nur vier Tiere", erklärte der Förster.


  „Nur ist gut. Warum haben Sie mich nicht gleich informiert?"


  Förster Buchfink erklärte, dass er zunächst erst einmal habe herausfinden wollen, woher die Waschbären kamen.


  „Und wo sind die Tiere jetzt?" Graf Falko ließ nicht locker.


  „Auf dem Martinshof."


  Der Graf schnappte nach Luft. „Das kann doch nicht wahr sein!"


  „Ich halte es für besser, wenn sie an einem festen Ort sind als dass sie irgendwo im Forst Unsinn anstellen", verteidigte Förster Buchfink sein Vorgehen.


  „Ach, so ist das?", sagte der Graf gedehnt.


  „Ja, so ist das", wiederholte der Förster. „Aber wenn Sie meinem Sachverstand nicht trauen ..."


  „Was?" Graf Falko wollte aufbrausen, beruhigte sich aber wieder. „Nein, so war das nicht gemeint. Ich war nur etwas ... überrascht."


  „Ich auch, das können Sie mir glauben", sagte Förster Buchfink. „Die Tiere gehören nicht nach Falkenstein."


  „Da sind wir ja einer Meinung. Haben Sie schon eine Spur, wo sie herkommen?", wollte der Graf wissen.


  „Nein, bis jetzt nicht", sagte der Förster. „Ich rufe meinen Förster-Kol legen an. Bis ich etwas weiß, werden die Tiere von Bibi und Tina betreut."


  „Sapperlot!", rief Graf Falko. „Von Bibi und Tina! Ausgerechnet!"
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  Förster Buchfink betonte, dass die Waschbären bei den Mädchen in besten Händen und vor allem unter Kontrolle waren. „Wenn ich jetzt weiterforschen dürfte ...?", versuchte er dann das unerfreuliche Gespräch zu beenden.


  „Schon gut, schon gut, Herr Buchfink. Ich verlasse mich also auf Sie. Auf Wiederhören."


  „Auf Wiederhören, Herr Graf."


  „Siehst du, Vater", sagte Alex erleichtert, als Graf Falko aufgelegt hatte. „Kein Grund zur Sorge."


  Auf der Stirn des Grafen erschien eine steile Falte. Es war ihm deutlich anzusehen, dass er Alexanders Auffassung nicht teilte.
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  Ein Glück, dass der Graf nicht mitbekam, was sich zur gleichen Zeit auf dem Martinshof abspielte. Denn so ganz hatten Bibi und Tina die Sache nicht unter Kontrolle. Gerade räumten zwei Waschbären in aller Ruhe Frau Martins gut gefüllten Kühlschrank aus! Als die Pächterin des Martinshofes sich eine Tasse Kaffee holen wollte, sah sie die Bescherung.


  „Jetzt reicht es aber!", schimpfte sie. „Raus aus meinem Kühlschrank, ihr Räuber! Ksch! Wird's bald?!... Bibi! Tina!"


  Polternde Stiefelschritte ertönten im Flur. Als die Mädchen die Küche betraten, blieben sie wie angewurzelt stehen.


  „Auweia!", entfuhr es Tina.


  „Auweia, allerdings!", sagte Frau Martin grimmig. „Der halbe Butterkuchen ist weg! Und der Nudelauflauf für heute Abend auch!" Mit sanfter Gewalt drängte sie die beiden Bären vom Kühlschrank weg. „Verschwindet da jetzt! Sofort!"


  Bibi warf Frau Martin einen schuldbewussten Blick zu.


  „Wir bringen das in Ordnung, Mutti", versprach Tina. Sie blickte die Waschbären streng an. „Was macht ihr denn für Sachen?"


  Frau Martin seufzte. „Ihr könnt froh sein, dass Förster Buchfink sich auf eure Seite geschlagen hat."


  Bibi schnipste mit den Fingern. „Los! Bubi! Pummel! Mitkommen. Draußen ist es doch viel schöner."


  „Siehst du?", wandte Tina sich an ihre Mutter. „Sie laufen ganz brav hinter Bibi her."


  „Na ja, Kunststück jetzt wo sie satt sind", sagte Frau Martin mit einem traurigen Blick auf den geräuberten Kühlschrank. „Sogar meine Pralinen haben sie aufgefressen ..."


  „Nicht böse sein, Mutti. Kommt nie wieder vor", versprach Tina. „Und jetzt helfe ich dir beim Aufräumen."


  Nachdem sie zu zweit die Küche wieder in Ordnung gebracht hatten, kochte Tina ihrer Mutter einen Kaffee und ging anschließend in den ersten Stock, um ihr ein Bad einlaufen zu lassen. Das würde sie entspannen.


  Die Wanne war bereits zur Hälfte gefüllt, da wurde von außen das Badezimmerfenster aufgestoßen und ein Waschbär schaute neugierig herein.


  „Hey!", rief Tina verblüfft. „Kasper! Was machst du denn da oben? Bist du etwa die Wand hochgeklettert? Verschwinde! Hier gibt es nichts zu fressen!"


  Doch Kasper hatte wohl gerade keinen Hunger, sondern es vielmehr auf den Inhalt der Wanne abgesehen. Er gab verzückte Laute von sich, und bevor Tina es verhindern konnte, war er schon ins Wasser gesprungen.


  „Ach, Mensch!", schimpfte Tina. „Das Bad war doch für Mutti!"
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  Sie versuchte Kasper aus der Wanne zu bugsieren, aber das war alles andere als einfach. Kasper hatte den größten Spaß in dem Schaumbad, tollte wild in der Wanne herum und setzte dabei das halbe Badezimmer unter Wasser.


  „Das darf doch nicht wahr sein!", rief Tina ganz verzweifelt. „Bibiii!... Hilfeee!"
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  Bibi war mit ihrer Schimmelstute Sabrina auf dem Reitplatz und konnte dort leider die Notrufe ihrer Freundin nicht hören. Die kleine Hexe wollte mit ihrem Lieblingspferd ein paar neue Figuren einüben und drehte zum Aufwärmen ein paar lockere Runden.


  „Ja, meine Süße", sagte sie zärtlich. „Du dachtest wohl, ich kümmere mich nur noch um die Waschbären? Keine Sorge." Sie gab Sabrina Schenkeldruck. „Los jetzt!"


  Sogleich fiel Sabrina in Galopp.


  „Die Waschbären sind süß, aber gegen dich haben sie keine Chance!", rief Bibi vergnügt.


  Doch plötzlich schnaubte Sabrina, zuckte nervös mit den Ohren und blieb abrupt stehen.


  „Nanu? Was hast du denn?", wunderte sich Bibi. „Keine Lust mehr?"


  Wieder schnaubte Sabrina, schüttelte den Kopf und blickte starr hinüber zum Zaun des Platzes. War da was? Bibi lauschte. Ja, jetzt konnte sie ein leises aufgeregtes Fiepen hören. Das klang doch ganz nach ... Woody!


  Bibi stieg ab und ging dem Geräusch nach. Tatsächlich! Waschbär Woody hatte sich im Zaun verheddert und fiepte kläglich. Bibi beugte sich zu ihm hinunter und streichelte ihm sanft über den pelzigen Kopf.


  „Was machst du denn für Sachen, Woody? Du bringst dich immer wieder in Schwierigkeiten, kleiner Racker! Genau wie am Mühlenbach."


  Woody strampelte und zerrte, kam aber von selbst nicht frei. Da sagte Bibi kurz entschlossen einen Hexspruch: „Eene meene und Erbarmen, Woody liegt in meinen Armen! Hex-hex!"


  Es funkte und blitzte, machte „Plingpling!", und schon war der kleine Woody befreit.


  Er kuschelte sich an Bibi, gluckste und blickte sie zutraulich an.


  „Was stellst du nur immer an?!", schalt Bibi ihn zum Spaß, während sie ihm den Bauch kraulte. „Vom Martinshof darfst du nicht weg. Verstanden?" Dann setzte sie ihn auf den Boden. „Und jetzt ab mit dir."


  Woody hatte wohl verstanden, denn er tapste auf seinen kurzen Beinen davon und und war sogleich im Gebüsch verschwunden.


  Da kam Tina hinzu. „Alles klar?", fragte sie.


  „Ja-ja", sagte Bibi. „Nur Woody hat schon wieder Unsinn angestellt."


  „Nicht nur Woody", meinte Tina trocken. „Ich hatte gerade Besuch von Kasper. Im Bad; genauer gesagt, in der Wanne. Zum Glück lag Mutti noch nicht darin", fügte sie kichernd hinzu.


  Ja, die Kerlchen waren wirklich schwer zu bändigen. Die Mädchen mussten ihre Augen überall haben.


  „Ist deine Mutter noch genervt wegen der Sache in der Küche?", fragte Bibi.


  „Ein bisschen schon", antwortete Tina.


  Bibi schlug vor, dass sie beide von ihrem Taschengeld eine Schachtel Pralinen kaufen.


  „Gute Idee", meinte Tina. „Reiten wir morgen zusammen in den Ort." Dann machte sie ein ernstes Gesicht. „Du, Bibi, mal ganz unter uns: Meinst du, wir schaffen das mit den Waschbären?"


  „Na klar!", antwortete Bibi zuversichtlich. „Und zur Not kann ich immer noch hexen."


  Tina ging in den Stall, sattelte Amadeus und kehrte zu Bibi auf den Reitplatz zurück. Dort übten sie Slalomreiten, sprangen über Hindernisse und drehten ein paar Runden im Galopp.


  „Triffst du dich heute noch mit Alex?", fragte Bibi, als sie ihre Pferde durchpariert hatten und nun im Trab gehen ließen.


  „Ja, um sechs", sagte Tina. „Kommst du nicht mit?"


  „Nein. Eine von uns bleibt besser hier."


  Da musste Tina Bibi recht geben. Es wäre keine gute Idee, die Waschbären ganz unbeaufsichtigt zu lassen. Schließlich sollten nicht noch mehr Katastrophen passieren.


  „Außerdem ...", Bibi zwinkerte ihrer Freundin zu, „Alex freut sich bestimmt, auch mal mit dir alleine zu sein."


  Bevor Tina etwas darauf erwidern konnte, hörten die Mädchen auf einmal Hundegebell, und gleich darauf sahen sie Förster Buchfink auf den Reitplatz zutraben. Neben seinem Pferd rannte fröhlich kläffend der Jagdhund Bruno.


  „Na, ihr zwei?", begrüßte Förster Buchfink die Mädchen. „Wie läuft es denn mit den Waschbären?"


  „Super!", beeilte sich Bibi zu sagen.


  Tina nickte eifrig. „Null problemo!"


  „Wirklich?", erwiderte der Förster. „Na, da bin ich ja beruhigt."


  „Beruhigt? Wieso?", wollte Bibi wissen.


  Der Förster berichtete von dem unerfreulichen Telefonat mit dem Grafen, dem jemand bereits erzählt hatte, dass Waschbären in der Gegend sind.
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  „Aber das ist doch nicht Ihre Schuld!", entgegnete Bibi.


  „Er hat es leider gehört", Förster Buchfink wurde deutlicher, „bevor ich es ihm selbst sagen konnte, verstehst du?"


  „Wir waren es jedenfalls nicht", bekräftigte Bibi.


  „Dann kann es nur Alex gewesen sein", ärgerte sich Tina. „So eine Petze! Das hätte ich nicht gedacht."


  Doch der Förster war überzeugt, dass Alex sich nichts dabei gedacht hatte, und versuchte Tina zu beruhigen. Aber die hörte ihm gar nicht richtig zu ...


  „War der Graf sauer?", hakte Bibi nach.


  „Es passt ihm nicht, dass ich die Bären in eure Obhut gegeben habe", erklärte Förster Buchfink.


  „Was?", rief Bibi. „Spinnt der?"


  „Bibi!", ermahnte Förster Buchfink sie. „Ich habe ihm jedenfalls gesagt, dass ihr zwei die Waschbären voll unter Kontrolle habt."


  Bibi und Tina sahen ihn erschrocken an.


  „Stimmt das etwa nicht?", fragte der Förster skeptisch.


  „Naja ..." Bibi kam ins Stottern. „Äh, ich meine doch ... schon ..."


  „Soweit man das bei Waschbären eben sagen kann", fügte Tina hinzu.


  „Ich verlasse mich auf euch." Förster Buchfink griff in die Zügel und nickte den Mädchen zum Abschied freundlich aufmunternd zu.


  „Natürlich", versprachen sie. „Ehrensache."
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  Am Abend pünktlich um sechs Uhr stand Alexander wie abgemacht an der Alten Eiche und wartete auf Tina. Er hatte sogar Blumen aus dem gräflichen Garten mitgebracht, um ihr eine Freude zu machen.


  Da kam Tina auch schon im scharfen Galopp angeritten und bremste mit einem kräftigen „Höh, Amadeus!" vor ihm ab.


  „Hallo, Tina!", grüßte Alex freundlich.


  „Hallo", sagte sie kurz angebunden.


  Er überreichte ihr fast feierlich die Blumen -rote Rosen.


  Tina nahm sie gnädig in Empfang. „Sieht nach einem schlechten Gewissen aus."


  „Was?" Alex stutzte. „Wovon redest du?"


  „Das weißt du ganz genau, du Petze!"


  „Petze?", wiederholte Alex ungläubig.


  „Ja!", schmollte Tina. „Wieso musstest du deinem Vater brühwarm von den Waschbären erzählen?"


  Alex stutzte. „Warum denn nicht?"


  „Konntest du das nicht dem Förster überlassen? Der weiß wenigstens, wie man mit deinem Vater reden muss!"


  „Aber ... ich habe mir nichts Böses dabei gedacht", versuchte Alex sich zu rechtfertigen. „Ich finde es toll, dass ihr euch um die Tiere kümmern wollt. Deswegen habe ich es ihm erzählt."


  „Typisch Grafensöhnchen!", lästerte Tina. „Muss dem Papa alles erzählen. Aber ich sag dir was, Alex: Wenn Herr Buchfink uns die Waschbären deinetwegen wieder wegnimmt, dann ..."


  „Was dann?"


  „Ach, behalte doch deine Blumen!" Tina warf ihm den Strauß vor die Füße. „Oder schenk sie deinem Vater!"


  Mit diesen Worten schwang sie sich auf ihr Pferd, griff in die Zügel und gab Amadeus Schenkeldruck. Der braune Fuchs galoppierte los, und kurz darauf war Tina hinter der nächsten Biegung des Waldweges verschwunden.


  Bestürzt blickte Alex ihr nach. Was war denn nur in Tina gefahren?, fragte er sich. War das wirklich so schlimm, dass er seinem Vater alles erzählt hatte?


  Traurig hob er den Rosenstrauß auf, stieg auf Maharadscha und ritt zurück ins Schloss.


  Am nächsten Tag brachen Bibi und Tina schon früh nach Falkenstein auf, um Pralinen für Frau Martin einzukaufen. Die Waschbären schliefen da noch friedlich in ihrem Gehege.


  Als die Mädchen die Dorfstraße entlangritten, erzählte Tina von ihrem gestrigen Treffen mit Alex.


  „Echte Rosen, sagst du?" Bibi war schwer beeindruckt.


  „Ja. Aus dem gräflichen Garten. Tiefrot."
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  „Wow!", Bibi nickte anerkennend. „Also, wenn mir jemand einen Strauß rote Rosen schenken würde..."


  „Ist mir egal!", sagte Tina trotzig. „Alex hat uns bei seinem Vater verpfiffen."


  „Er hat sich doch nur verplappert", versuchte Bibi einzulenken.


  „Das macht keinen Unterschied", entgegnete Tina bitter. „Es war doch klar, dass der Graf an die Decke geht."


  Bibi zuckte hilflos mit den Schultern. In dieser verfahrenen Situation wusste sie auch nicht weiter, doch sie hoffte sehr, dass Tina und Alexander sich bald wieder vertrugen und das Waschbären-Abenteuer schließlich ein gutes Ende fand.


  Bald waren die Mädchen vor dem Dorfladen angekommen, banden ihre Pferde fest und traten ein. Doch als sie im Süßwarenregal nach Pralinen suchten, gab es keine. Der Verkäufer bedauerte und erklärte, dass die letzte Lieferung Pralinen übel zugerichtet worden war: Die Packungen waren zerfetzt,


  der Inhalt aufgegessen. Irgendjemand sei in den Eisenbahnwaggon eingedrungen.


  Bibi und Tina sahen sich vielsagend an und unterdrückten ein Lachen. Das klang eindeutig nach ... Waschbären! Förster Buchfink hatte ja gesagt, dass Waschbären im Herbst auf Wanderschaft gingen.


  Draußen vor der Tür prusteten die Mädchen los. Sie konnten sich gar nicht wieder einkriegen.


  „Ich sehe es direkt vor mir!", japste Bibi. „Woody, Pummel, Bubi und Kasper klettern in einen offenen Waggon ..."


  .....fahren umsonst bis nach Falkenstein ..."


  ..... und fressen unterwegs alle Pralinen


  auf!", schloss Bibi. Die beiden bekamen schon wieder einen Lachanfall.


  „Wenn der Ladenbesitzer das wüsste."


  „Zum Glück petzen wir ja nicht!"


  „Na ja ...", sagte Tina, „Förster Buchfink müssen wir jetzt schon Bescheid geben."


  „Am liebsten würde ich die kleinen Racker für immer behalten", meinte Bibi.


  „Ich auch", sagte Tina und stieg auf ihren Amadeus. „Aber wir müssen vernünftig sein. Wir reiten am besten gleich zu ihm."


  Bibi schwang sich ebenfalls in den Sattel, und die beiden lenkten ihre Pferde zum Dorf hinaus auf die Straße, die zum Forsthaus im Westwald führte.
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  Das Forsthaus lag auf einer Lichtung im Wald und war ganz aus Holz gebaut. Neben dem Hauptgebäude befand sich ein Unterstand für den Geländewagen des Försters, auf der anderen Seite ein großes Wildgehege.


  Förster Buchfink hatte Bibi und Tina bereits kommen hören und trat vor die Haustür.


  „Hallo, ihr zwei!", begrüßte er sie.


  „Hallo!" - „Hallo, Herr Buchfink!"


  „Ich habe Neuigkeiten", verkündete er.


  „Wir auch", sagte Tina.


  „So?", fragte der Förster. „Gut, ihr zuerst."


  „Wir wissen jetzt, wie die Waschbären hierhergekommen sind", sagte Bibi.


  „Mit dem Zug!", erklärte Tina.


  „Ach? Dann ist jetzt alles klar!", meinte Förster Buchfink. „Der Förster-Kollege aus Selkas vermisst nämlich welche in seinem Wildgehege."


  „Müssen wir sie jetzt dahin zurückbringen?", fragte Bibi enttäuscht.


  Der Förster nickte. „Ja, sobald wie möglich. Ich habe schon einen passenden Transportanhänger besorgt."


  Tina sah ihn traurig an. „Wollen Sie gleich auf den Martinshof fahren?"


  „Eigentlich schon. Ich habe deine Mutter bereits angerufen."


  „Schade", seufzte Bibi.


  In diesem Moment klingelte das Diensthandy des Försters.


  „Förster Buchfink, Falkenstein, guten Tag", meldete er sich. „Oh!" Er runzelte die Stirn. „Sind Sie sicher? ... Alles weggefressen? ... Waren es wirklich Waschbären?"


  „Au weia!", entfuhr es Tina leise.


  „Das musste ja kommen!" Bibi machte ein zerknirschtes Gesicht.


  Der Förster nahm sein Handy runter und blickte die Mädchen streng an: „Bibi, Tina, wisst ihr, wo Woody und die anderen sind?"


  „Auf dem Martinshof", antwortete Bibi.


  „Sicher?", fragte er misstrauisch.


  „Ja klar", sagte Tina. „Sie haben noch geschlafen, als wir losgeritten sind."


  „Eigenartig", murmelte der Förster und hielt wieder sein Handy ans Ohr. „Hören Sie, ich kümmere mich darum."


  Nachdem er das Gespräch beendet hatte, wandte er sich erneut an die Mädchen. „Also, gerade hat ein Waschbär die Speisekammer im Gut Greifenau geplündert."


  „So weit weg?", wunderte Bibi sich. „Unmöglich!"


  „Das kann keiner von unseren gewesen sein", meinte Tina.


  Erneut klingelte das Handy des Försters.


  „Förster Buchfink ... Ja ... wie? Gerade eben? Das wird ja immer merkwürdiger! Ja, Herr Jahnke, ich ... Ja, ist gut, ich kümmere mich darum. Auf Wiederhören."
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  „Was war jetzt?", fragte Bibi neugierig.


  „Ein Waschbär in der Schmiede hat Freddy und dem Hufschmied die Mittagsstullen geklaut!", berichtete der Förster.


  Tina schaute verdutzt drein. „Wie ist das möglich?"


  „Die können weder hexen noch fliegen!" Auch Bibi wunderte sich.


  „Und vom Martinshof zu Gut Greifenau oder zur Schmiede ... das dauert", sagte Tina.


  „Wisst ihr, was das bedeutet?"


  Tina nickte. „Es sind mehr als vier Waschbären in unsere Gegend gekommen."


  Förster Buchfink war derselben Ansicht. „Und wir müssen sie schnell alle einfangen, bevor der Graf das erfährt."


  Bibi stimmte ihm zu. „Ja, dann hat er seine Plage und wird an die Decke gehen."


  „Und ich muss radikale Maßnahmen ergreifen."


  „Was meinen Sie?" Bibi schaute den Förster erschrocken an. „Nein! Stehen Waschbären nicht unter Naturschutz?"


  „Leider nicht", bedauerte der Förster.


  „Wir helfen Ihnen sofort suchen!", bot Bibi an, und Tina nickte zustimmend.


  Die Mädchen wendeten ihre Pferde und ritten so schnell es ging zum Martinshof. Dort schliefen Woody und die anderen Waschbären immer noch still und friedlich. Bibi brachte Sabrina in ihre Box und holte Kartoffelbrei aus dem Schrank. Mit ihm und einem Suchhexspruch hatte sie schon vieles finden können!


  Auf kürzestem Weg ging es zurück zum Forsthaus, und zu dritt machten sie sich nun auf die Suche: Bibi flog auf ihrem Hexenbesen voran, dicht gefolgt von Tina auf Amadeus und dem Förster in seinem Auto. Hoffentlich erfuhr Graf von Falkenstein nichts von alldem ...
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  Graf Falko hatte für den Nachmittag einen Ausritt geplant. Die Herbstsonne warf ein warmes Licht über die Felder, die Luft war mild und klar, und am Himmel zeigte sich keine einzige Wolke.


  „Wunderbar, dieses Wetterchen!", freute er sich. „Aber du, mein Sohn", wandte er sich an Alex, der ihn auf den Weg in den Pferdestall begleitete, „schaust ganz trübe drein. Was ist?"


  „Tina und ich hatten Streit", erklärte Alex knapp. Er hatte ehrlich gesagt keine Lust, mit seinem Vater darüber zu sprechen.


  „Soso. Und warum?", wollte sein Vater wissen.


  „Ach, wegen ... wegen der Waschbären."


  „Schon wieder diese Viecher!", sagte der Graf verärgert. „Ich bin sehr froh, wenn sie endlich weg sind."


  Er wollte gerade von Stallknecht Harry die Stute Cleopatra satteln lassen, da kam Trödel-Hannes mit seinem Planwagen in den Schlosshof gefahren.


  „Was verschlägt Sie denn hierher?!", rief Graf Falko ihm zu.


  „Höh, Paule!", parierte Hannes sein Zugpferd durch. „Ich habe wieder antike Goldrahmen", antwortete er. „Für die Ölgemälde Ihrer erlauchten Vorfahren, Herr Graf."


  „Ach ja?" Der Graf war interessiert. „Dann zeigen Sie mal her."


  Trödel-Hannes stieg ab, ging nach hinten und schlug die Plane des Wagens zurück.


  „Ach, du meine Güte!", rief er überrascht.


  „Was ist denn?", fragte Graf Falko.


  „Hier sieht's ja aus wie bei Hempels unterm Sofa!", schimpfte Hannes.


  Der Graf trat näher. „Mit Verlaub, mein


  Lieber, aber so sieht es doch in Ihrem Wagen immer aus", sagte er spitz.


  „Unsinn!", widersprach Hannes. „Alles hat seinen Platz. Und jetzt...", er rang die Hände, „ein einziges Chaos! Ich habe extra die Bilderrahmen poliert und hier vorne hingelegt. Ganz ordentlich!"


  Plötzlich war ein Rumpeln und Wühlen aus dem Inneren des Trödelwagens zu hören, ein Schnirken und Grunzen ertönte, und gleich darauf schaute ein weiß-braun geflecktes Tiergesicht zwischen den Sachen hervor.


  „Huch!", machte Trödel-Hannes. „Wer bist du denn?"


  „Oh nein! Ein Waschbär", entfuhr es Alex.


  Graf Falko traute seinen Augen nicht. „Ich dachte, deine Freunde hätten das Problem im Griff!", meinte er spöttisch.


  „Den da kenne ich gar nicht", murmelte Alex verblüfft.


  „Na warte! Meine schöne Ordnung kaputt zu machen!" Trödel-Hannes kletterte auf den Wagen. „Ich werde dich ..."
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  „Vorsicht!", warnte Alex ihn. „Die beißen, wenn sie sich angegriffen fühlen!"


  Doch Hannes ließ sich nicht einschüchtern. „Dann beiß ich eben zurück!"


  Er ging auf die Knie und verschwand zwischen seinem Trödel. Der Waschbär fauchte ihn wütend an, und es schien sich ein kleiner Kampf zwischen den beiden anzubahnen. Als sich jedoch aus der Luft ein Hexenbesen näherte, Tina auf Amadeus angeritten kam und Förster Buchfink mit seinem Auto in den Hof fuhr, wurde es dem tapferen Waschbären zu viel - er nahm Reißaus!


  „Ah! Der Herr Förster!", rief Graf Falko. „Das trifft sich gut! Der kann sicher einiges erklären!"


  Das konnte Förster Buchfink tatsächlich. Er hatte sogar gute Nachrichten für den Grafen! Bibi, Tina und er hatten alle aus dem Wildgehege in Selkas ausgebüxten Waschbären eingefangen - das hieß, alle, die nicht auf dem Martinshof waren. Der Waschbär im Wagen von Trödel-Hannes war der letzte. Als der


  Schlossherr von Falkenstein das hörte, beruhigte er sich etwas.


  „Was für ein Glück, dass die Plage jetzt eingedämmt ist", sagte er.


  „Morgen bringe ich alle Waschbären nach Selkas zurück", kündigte der Förster an.


  „Erst morgen?", erwiderte der Graf. „Wieso denn das?"


  „Es ist viel zu spät geworden", erklärte Förster Buchfink. „Die Fahrt dauert eine Weile."


  „Dann dürfen Woody und die anderen heute Nacht noch auf dem Martinshof bleiben?", fragte Tina hoffnungsvoll.


  „Ob das so eine gute Idee ist?", meinte Alex.


  „Bitte halt du dich da raus!", wies Tina ihn zurecht.


  „Wir passen schon auf", versprach Bibi.


  Graf Falko hielt das Ganze auch für alles andere als eine gute Idee. Aber Bibi und Tina bettelten so lange, bis der Förster sich schließlich überreden ließ.


  Die Mädchen jubelten. Der Graf seufzte nur: „Sie sind der Förster. Und Sie haben die Verantwortung für die Tiere."


  An diesem Abend besuchten Bibi und Tina nach dem Abwasch Woody, Pummel, Bubi und Kasper in ihrem Gehege und wollten sich gar nicht mehr von ihnen trennen. Die kleinen Tiere mochten zwar lästig und aufdringlich sein, sie waren aber auch sehr spaßig.


  Als die beiden Mädchen später zurück in Tinas Zimmer gingen und in ihren Betten lagen, waren sie traurig wegen des bevorstehenden Abschieds.


  „Vielleicht können wir sie ja mal besuchen", schlug Bibi vor.


  „Von hier bis Selkas ist es weiter als ein Tagesritt", wandte Tina ein. „Das erlaubt Mutti nie."


  „Dann fliegen wir auf Kartoffelbrei!", schlug Bibi vor.


  „Sehr witzig", entgegnete Tina. „Das findet sie bestimmt supertoll."


  [image: ]


  Doch Bibi ließ nicht locker. „Dann fragen wir Herrn Buchfink, ob er uns hinfährt."


  „Gute Idee." Tina gähnte und kuschelte sich unter ihrer Decke zurecht.


  „Du, Tina?", fragte Bibi nach einer Weile.


  „Hm?", kam es schläfrig zurück.


  „Sind Waschbären eigentlich richtige Bären?"


  „Nein, die heißen nur so", erklärte Tina. „Genau wie gewisse Grafensöhnchen sich .Freund' nennen und einem immer in den Rücken fallen."


  „Ach Tina ...", sagte Bibi. „Bist du Alex denn noch böse?"


  „Ein bisschen schon", murmelte Tina in ihr Kissen. „Gute Nacht, Bibi."


  „Gute Nacht."
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  Am nächsten Morgen kam Förster Buchfink ganz früh mit seinem Transportanhänger auf den Martinshof gefahren. Bibi und Tina hatten sich schon fertig gemacht und waren bereit, die Waschbären einzuladen: Pummel, Bubi, dann Kasper und zum Schluss Woody. Doch so eifrig sie auch nach ihm suchten, Woody war nicht aufzufinden.


  „Das hat uns noch gefehlt!", stöhnte Tina.


  „Wie ist das möglich?" Der Förster runzelte die Stirn. „Ich dachte, ihr habt sie im Griff?"


  „Das dachten wir auch", sagte Bibi kleinlaut.


  „Jedenfalls ist es meine Verantwortung", betonte Förster Buchfink. „Wenn Woody


  etwas anstellt, hält mir der Graf eine gepfefferte Standpauke. Und zwar mit Recht!"


  „Moment, das haben wir gleich!" Bibi nahm ihre Hexpositur ein. „Eene meene Suppenkelle, Woodys Spuren leuchten helle! Hex-hex?


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, und das „Hex-Plingpling!" ertönte. Nun konnten alle die Pfotenabdrücke eines Waschbären sehen, die weg vom Gehege, über den Hof und schließlich aus dem Tor hinaus führten.


  „So, wie es aussieht, ist er in Richtung Schloss gelaufen", stellte Tina fest.


  „Worauf warten wir?", fragte Bibi.


  „Ins Auto mit euch!", rief der Förster.


  Woody hatte inzwischen Schloss Falkenstein erreicht. Er war immer seiner Schnüffelnase lang gelaufen und so in den Speisesaal des Grafen gelangt. Nun saß er dort auf dem Frühstückstisch und ließ es sich schmecken.


  Graf Falko und Alexander gingen soeben nichtsahnend auf den Speisesaal zu.


  „Das Frühstück ist die wichtigste Mahlzeit am Tage, mein Sohn!", erklärte der Graf wie üblich und fügte hinzu: „Hoffentlich hat Dagobert an meine Croissants gedacht."


  Alex hielt seinem Vater die Tür auf. Als er dabei einen kurzen Blick in den Speisesaal warf, wich er zurück.


  „Äh, Vater", stammelte er hastig, „mir fällt gerade ein, ich muss dir was zeigen."


  „Vor dem Frühstück?" Der Graf wurde ungehalten. „Unsinn! Warum stehst du in der Tür? Lass mich rein!"


  „Äh ... nein, es ist dringend." Alex machte die Tür wieder zu und stellte sich davor. „Etwas wegen ... Maharadscha."


  „Ist er krank?", fragte der Graf besorgt.


  „Ich weiß nicht genau." Alex nahm seinen Vater beim Arm und zog ihn fort. „Ich brauche auf jeden Fall deinen Rat."


  „Na gut. Fünf Minuten."


  Während dieser fünf Minuten fraß Woody, auf der gedeckten Frühstückstafel inmitten des gräflichen Tafelsilbers sitzend, alles


  ratzekahl auf - frische Croissants, leckeres Rührei, Frau Martins Marmelade. Ein Glück, dass dem Grafen dieser Anblick erspart geblieben war!


  Der verließ gerade mit Alex den Pferdestall. Er war ein wenig verwirrt, denn er hatte sich davon überzeugen können, dass Maharadscha kerngesund war. Doch bevor er Alex zur Rede stellen konnte, kam Förster Buchfink samt Transportanhänger schwungvoll in den Schlosshof gefahren. Mit im Auto saßen Bibi und Tina.


  „So früh ... alle drei...", wunderte sich Graf Falko. „Gibt es schon wieder unangenehme Neuigkeiten wegen der Waschbären?"


  „Ja, also ...", begann Tina, doch Alex fiel ihr ins Wort. „Nein, nein! Ich hab die drei gestern eingeladen, noch mal vorbeizuschauen." Tina und der Förster sahen ihn verwundert an. „Bitte mitspielen!", flüsterte er und wandte sich wieder an seinen Vater: „Damit du dich überzeugen kannst, dass alle Waschbären im Wagen sind."


  „Wozu?", meinte der Graf. „Ich vertraue meinem Förster. Also gute Fahrt, Herr Buchfink. Ich gehe jetzt nach oben. Meine Crois-sants warten."


  „Was sollte das, Alex?", fragte Tina, als der Graf im Hauptgebäude verschwunden und außer Hörweite war.


  „Woody hat unsere Frühstückstafel verwüstet", berichtete Alex. „Er ist oben."


  „Hat dein Vater nichts bemerkt?", wollte Bibi wissen.


  „Noch nicht. Ich habe ihn abgelenkt. Wollte nicht, dass ihr Ärger kriegt."


  Tina war gerührt. „Wie lieb von dir."


  „Das ist ja schön und gut", meinte Förster Buchfink, „aber jetzt ist dein Vater geradewegs auf dem Weg ins Chaos."


  „Kein Problem", sagte Bibi. „Eene meene und Erbarmen, Woody liegt in meinen Armen! Hex-hex!"


  Kaum waren Sternchen und Funken erloschen und das „Hex-Plingpling!" verklungen, da kuschelte sich Waschbär Woody schon in


  Bibis Arme. Er blickte mit großen Augen zu ihr auf und gluckste zufrieden vor sich hin.


  „Na Woody?!" Bibi strich ihm über den Kopf. „Da habe ich dich wieder einmal aus dem Schlamassel geholt, was?"


  „Bibi!", drängte Tina. „Du musst noch mal hexen!"


  „Stimmt, ja!" Schnell legte Bibi einen zweiten Hexspruch nach: „Eene meene gar nicht schwer, der Frühstückssaal ist wie vorher! Hex-hex!" Es blitzte und funkte erneut und machte „Plingpling". „Erledigt", sagte Bibi zufrieden.


  „Super!", riefen Tina, Alex und der Förster.


  Als Graf Falko gleich darauf den Speisesaal betrat, war der Tisch reichlich gedeckt, frisch aufgebrühter Tee stand bereit, und auch die warmen Croissants fehlten nicht. Zufrieden nahm er Platz, verzehrte mit Appetit sein Frühstück und widmete sich anschließend der täglichen Zeitungslektüre.


  Unterdessen wurden Woody und die anderen ausgebüxten Waschbären bequem in
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  Förster Buchfinks Transportanhänger nach Selkas zurückkutschiert. Bibi und Tina hatten inzwischen eingesehen, dass es das Beste war - für die Waschbären und für sie selbst auch. Es war wirklich eine zu anstrengende Angelegenheit, diese Racker zu hüten.
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  Am Nachmittag saßen Frau Martin, Alex, Bibi und Tina gemütlich draußen am Kaffeetisch. Sie ließen sich den Butterkuchen schmecken, den Tinas Mutter frisch gebacken hatte. Vom letzten war ja nicht viel übrig geblieben, über den hatte sich Woody hergemacht!


  „Kinder", Frau Martin lehnte sich zufrieden in ihrem Gartenstuhl zurück, „bin ich froh, dass hier wieder Ruhe eingekehrt ist."


  „Wie es Woody und seinen Freunden wohl geht?", überlegte Alex.


  „Prima!", wusste Tina zu berichten. „Herr Buchfink hat eben angerufen und gesagt, sie sind sofort fröhlich im Wildgehege rumgesprungen."


  „Trotzdem schade, dass sie weg sind", meinte Bibi.


  „Bibi!" Frau Martin sah sie entgeistert an. „Ich höre wohl nicht recht!"


  „Das war ein Spaß, Frau Martin", beruhigte Bibi sie. „Aber vermissen tue ich sie schon ein bisschen."


  „Unsinn! Schluss jetzt damit!", entgegnete Tinas Mutter. „Das Wildgehege in Selkas ist ihr Zuhause."


  „Können wir sie denn mal besuchen?", fragte Bibi.


  „Dagegen habe ich nichts - wenn Förster Buchfink so nett ist und euch hinfährt", sagte Frau Martin.


  Bibi und Tina warfen sich einen erfreuten Blick zu. Dann wandte Tina sich an Alex: „Danke noch mal für die Sache heute früh mit deinem Vater. Das hast du toll gemacht."


  Bibi nickte. „Stimmt, wenn der das Chaos gesehen hätte ..."


  Frau Martin sah die Kinder verwundert an. „Wovon redet ihr da eigentlich?"
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  „Das ist unser Geheimnis", sagte Alex mit unschuldigem Gesicht.


  „Fängt es mit .Wasch' an und hört mit ,Bären' auf?", hakte Frau Martin nach.


  Die drei lachten verschmitzt. „Vielleicht?"


  Da musste Frau Martin auch lachen. „Na, ihr seid mir ja welche!"


  Alex pickte den letzten Kuchenkrümel von seinem Teller. „Wie wär's jetzt zur Verdauung mit einem Wettreiten?", fragte er. „Natürlich nach dem Abräumen", fügte er mit einem Seitenblick auf Frau Martin hinzu.


  Doch die winkte ab. „Unsinn! Lauft nur, Kinder!"


  Das ließen sich die drei nicht zweimal sagen!


  [image: ]
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